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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk.
ie ein Nummer wird mit 16 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8!/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends
von 62 -7 Uhr.
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Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.Complteirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Nr. 147.

Abonnements-Einladung.
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel laden

wir zur Erneuerung des Abonnements auf
das „.Merſeburger Kreisblatt“ ergebenſt
ein. Dasſelbe bringt, wie bekannt, alles
Wiſſenswerthe aus Stadt und Land in ge-
drängter Kürze. An unſere Freunde auf dem
Lande richten wir auch diesmal die Bitte, ſich
die Verbreitung und Empfehlung unſeres
Blattes recht angelegen ſein zu laſſen, das-
ſelbe gehört zu denen, welche die Jntereſſen
der Landwirthe bei jeder Gelegenheit vertreten.

Der Abonnementspreis bleibt unverändert,
Merſeburg, 22. Juni 1901.

Verlag des Kreisblatts.

man
Bekanntmachung.

Am 1. Juli er. werden von der unter-
zeichneten Kaſſe nur von 7 Uhr bis 11 Uhr
Vormittags Zahlungen geleiſtet und Gelder
in Empfang genommen.

Von dem letzteren Zeitpunkte ab bleibt
die Kaſſe für den öffentlichen Verkehr ge-
ſchloſſen.

Merſeburg, den 18. Juni 1901.
Königliche Kreiskaſſe.

Naumann.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juni. (Hofnachrichten.)
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Heute hörte der Kaiſer von 9 Uhr ab die
Vorträge des Chefsdes Militärkabinets, General-
majors Grafen Hülſen-Häſeler und des Staats-
ſekretärs des Reichsmarineamtes, Vize-Admi-
rals v. Tirpitz. Mittags begab ſich Se.

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Mittwoch, den 26. Juni 1901.

Majeſtät auf dem „Sleipner“ nach der
Außenrhede, um den Verlauf der Regatta
der Sonderklaſſe zu beobachten. Nachmittags
drei Uhr wohnten Jhre Majeſtäten der
Kaiſer und die Kaiſerin an Bord der
„Hohenzollern“ dem Wettrudern der Fähnriche,
Seekadetten und Schiffsjungen bei. Abends
ſechs Uhr fand zu Ehren Jhrer Majeſtäten
bei dem Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich
im Schloßpark ein Gartenfeſt ſtatt, zu welchem
die in Kiel anweſenden Fürſtlichkeiten, die
Spitzen der Civil- und Militärbehörden, die
Offizierkorps mit ihren Damen uſw. geladen
waren.

An die Mittheilung, daß der Entwurf
eines Zolltarifgeſetzes mit dem Zolltarif
an den Bundesrath gelangt iſt, knüpfen ſich
in den Zeitungen allerlei Erörterungen über
die nunmehrige formelle Behandlung der
Materie. Gleich der „Nordd. Allg. Ztg.“
konſtatirten heute auch die „Berl. Pol. Nachr.“,
daß das, was jetzt in Bezug auf die Höhe
einzelner Zollſätze, namentlich ſolcher für Ge
treide und des Verhältniſſes derſelben zu
denen für Gerſte und anderen landwirthſchaft-
lichen Zöllen gemeldet wird, nur als Kom
bination zu betrachten iſt.

Ueber die Vorunterſuchung gegen den
Epiſlleptiker Weiland in Bremen hat ſich
der Kaiſer, wie mehrfach gemeldet wird, die
Akten vorlegen laſſen. Das Reichsgericht
wird ſein Urtheil wahrſcheinlich in der
nächſten Woche fällen. Das wiſſenſchaftliche
Gutachten der Miniſterialinſtanz über Wei-
land iſt, wie die Münchener „Allg. Ztg.“ er-
fährt, mit dem der Aerzte übereingekommen,
die bei der Vorunterſuchung thätig waren.
Es handelt ſich danach thatſächlich um einen
Epileptiker, der zur Zeit, wo er einen Anfall
hat, ſich in einem unzurechnungsfähigen Zu-
ſtande befindet.

Vierſen, 23. Juni. Heute wurde die
hieſige Bismarckſäule, die erſte am Nieder-
rhein, eingeweiht. Die Weiherede hielt Ober-
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landesgerichtspräſident Hamm aus Köln. Bei
der darauf folgenden Feſtfeier brachte Re-
gierungspräſident Holleufer das Hoch auf
den Kaiſer aus; Bürgermeiſter Stern hielt
die Feſtrede. Abends loderten Flammen von
der Säule.

Münſter, 24. Juni. Die Leiche des
ermordeten Geſandten Freiherrn v. Ketteler
wird, wie der „Weſtf. Mercur“ erfährt, auf
dem Centralfriedhof in Münſter beigeſetzt
werden.

Der Krieg in Südafrika.
London, 24. Juni. Es hat den An-

ſchein, als wenn die größere Mehrzahl der
noch im Felde ſtehenden britiſchen Truppen
kaum noch im Stande und geeignet iſt, die
Strapazen des Krieges noch viel länger zu
ertragen. Der Geſundheitszuſtand der
Soldaten muß ſich unter dem Einfluſſe des
ſtrengen ſüd afrikaniſchen Winters ganz be-
deutend und geradezu bedrohlich verſchlechtert
haben ſämmtliche Hospitäler ſind mit Kranken
überfüllt und aller Orten herrſcht bereits
großer Mangel an Betten und ſonſtigem
Lazarethmaterial, während die Disziplin ſich
in einer Weiſe bei den meiſten Truppentheilen
gelockert haben ſoll, daß die Offiziere und
Kommandeure ihrer Mannſchaft längſt nicht
mehr in ausreichender Weiſe ſicher ſind. Aus
Privatbriefen hat ſich in letzter Zeit wiederholt
feſtſtellen laſſen, daß Jnſubordinationen und
ſogar Deſertionen unter den regulären
Truppen an der Tagesordnung ſind, während
andererſeits die kolonialen Freiwilligenkorps
vielfach geſchloſſen die Ausführung von aller-
hand unbequemen Befehlen weigern und über-
haupt den engliſchen Generalen andauernd
große Schwierigkeiten machen. Bei allen dieſen
Truppen kann natürlich längſt nicht mehr von
irgendwelcher Kriegsbegeiſterung oder auch nur
Kriegsluſt die Rede ſein, und zum Ueberfluß
beſtätigt es ſich jetzt im vollſten Umfange, daß

die letzten Verſtärkungen von Yeomanry,
welche auf das dringende Verlangen des Lord
Kitchener in England Hals über Kopf aus
dem minderwerthigen Menſchenmaterial zu-
ſammengeſtellt und nach Südafrika hinaus-
geſandt wurden, ſich inzwiſchen als völlig
unbrauchbar herausgeſtellt haben. Ueber die
Hälfte dieſer Mannſchaften (es waren etwa
10 bis 12 000 Mann, von denen die wenigſten
jemals in ihrem Leben zu Pferde geſeſſen
oder eine Flinte abgefeuert hatten) liegt in
den Feldhospitälern oder iſt bereits nach Eng-
land zurückgeſandt worden, und mit
dem Reſt haben die Offiziere ihre liebe
Noth, um ſie vom Plündern, Mord-
brennen und Schlimmeren abkzuhalten.
Daß natürlich ſolche „Soldaten“ eine leichte
Beute der Buren werden, wenn ſich nur
irgendwelche Gelegenheit hierzu bietet, iſt
ganz ſelbſtverſtändlich, und daß das ganze
Mannſchaftsmaterial, welches das engliſche
Kriegsamt zur Verſtärkung ſeiner Armee in
Südafrika hinausſandte, nicht nur völlig
werthlos und unbrauchbar iſt, ſondern auch
geradezu eine Gefahr und ein Hinderniß in
ſo mancher Hinſicht darſtellt, das hat Lord
Kitchener iuzwiſchen zur Genüge erfahren
und auch wohl dem Kriegsminiſter bereits
mitgetheilt; denn weitere derartige Verſtär-
kungen von Yeomanry werden, obwohl in
Ausſicht geſtellt, ſeit Wochen nicht mehr ver-
ſchifft.

London, 24. Juni. Die Jnvaſion der
Kapkolonie iſt, wie „Daily Mail“ aus Kap-
ſtadt meldet, ziemlich ernſt. Die Eindringlinge
erhalten Rekruten und beſonders auch Pferde.
Bei Colesberg erbeuteten ſie nicht weniger
als 500 Pferde. Sie ſchwärmen über alle
öſtlichen und weſtlichen Diſtrikte und zählen
ſchon 7000 10 000 Mann. Die Reiſe
des Gouverneurs durch die weſtlichen Diſtrikte
und ſeine netten kleinen Reden wurden durch
Kruitzingers Eroberung von Jamestown be-
antwortet, die trotz der unmittelbaren Nähe

Die weiße VNelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(15. Fortſetzung.
„Zeigen Sie das jedenfalls gleich dem Ge-

richt an. Würden Sie es eventuell beſchwören
können, den Schmuck um ſechs Uhr noch ge-
ſehen zu haben

„Mit heiligem Eide.“
„Und Sie?“ wandte ſie ſich an die Magd.
„Jckhabe ihmliegenſehen, als ickreinmachtean

dem nämlichen Nachmittag. Jroßer Jott!
Am Ende komme ick noch ſelber vors Fericht.
weil ſie jlauben, ick hätt' ihn jeſtohlen.
Frau Freytag, dann iſt die Spree mein
nächſter Weg.“

„Unſinn, Rieke, ſei nur ſachlich, wenn ſie
Dich ausfragen“.

Auf Eliſabeths Bitte betraten die vier
Frauen nun das Adtelier und betrachteten in
ſtummer Ergriffenheit das Bild der Ermor-
deten. Auf ihrem weißen Halſe blitzte der
Schmuck, wie Frau Freytag ihn beſchrieben
hatte, von Meiſterhand gemalt. Tief in die
Seele prägten Eliſabeth und Meta ſein Ab-
bild, von dieſer Stunde an gewiß, ihn
wiederzuerkennen, wenn er ihnen je vor
Augen kommen ſollte.

Während Frau Freytag und Rieke noch
einmal ein nutzloſes Suchen begannen,
ging Eliſabeth mit Meta in das andere
Zimmer zurück und muſterte den Raum von
neuem, der ihr um des Geliebten willen ſo
theuer war. Trotz der friſchen Hoffnung in

ihrer Bruſt drohte die Wehmuth ſie oft zu
überwältigen.

„Sehen Sie“, erklärte Meta, als ſie an
dem Seſſel ſtanden, vor dem die Leiche der
Schauſpielerin gelegen hatte, dort lag ſie
ganz in Weiß gekleidet, ſo blond und ſchön,
daß einen der Jammer erfaßte, wenn man
ſie anſah; und hier fand der Rechtsanwalt
Glaubitz den Dolch, mit dem ſie erſtochen iſt;
und dort lag die große, weiße Nelke, die Allen
auffiel, weil man noch keine derartige Blume
geſehen hatte. Es iſt ja ſchrecklich, daß Herrn
Claaſen der Dolch gehört!“

Eliſabeth nickte ſtumm; ſie wollte ihre
Hoffnung nicht vor den Frauen nebenan
ausſprechen. Meta nahm ihre wortloſe Be-
jahung für einen Ausdruck des Schmerzes
und rief lebhaft: „Fräulein Seydel, tröſten
Sie ſich; es iſt noch nicht Alles verloren; ich
will thun, was Sie wollen; ich will bei dem
Hauptverhör, wo ich als Zeugin vorgeladen
werde, Nichts mehr ausſagen, was zu ſeinen
Ungunſten ſprechen kann um Jhretwillen,
Fräulein Seydel!“

„Und glauben Sie auch an ſeine Schuld
fragte Eliſabeth, ſie ernſt und forſchend an-
blickend.

Verwirrt irrten Metas Augen im Zimmer
umher, ihre Finger ſchlangen ſich krampfhaft
ineinander; ſie ſchien mit einem heftigen
Widerſtreit ihrer Gefühle zu ringen.

„O, Fräulein Seydel!“ rief ſie endlich aus,
„ich habe ihn gehaßt, glühend gehaßt, weil ich
dachte, er hätte der Schauſpielerin ſeine Liebe
geſchenkt; ich weiß nicht, weshalb mich der

Gedanke wahnſinnig machte; und als ſie
ermordet war, da wußte ich in meiner ſinn-
loſen Leidenſchaft nicht mehr, was ich that.
Nur Racheverlangen erfüllte mich, und des-
halb bohrte ſich in mir der Gedanke feſt: er
iſt ſchuldig an dem Verbrechen! Vergeben Sie
es mir, Fräulein Seydel! Jetzt, da ich die
Wahrheit darüber weiß, wen er liebt, will ich
an ſeine Unſchuld zu glauben verſuchen. Was
kann ich für Sie thun, Fräulein Seydel

„Nichts für mich Alles für ihn,“ gab
Eliſabeth zur Antwort. „Hören Sie mich an,“
fügte ſie leiſer hinzu, ſo daß die beiden im
Nebenzimmer ſie nicht verſtehen konnten, „wir
ſind nur zwei ſchwache Mädchen, die Nichts
von der Juriſterei und ihren Spitzfindigkeiten
verſtehen. Aber trotzdem wollen wir für ihn
zu wirken ſuchen, nicht wahr? Für ihn, den
wir beide lieben ja, Meta, Sie lieben ihn
auch, ich fühle und ſehe es, und Sie brauchen
ſich deſſen nicht zu ſchämen. Nein, weinen
Sie nicht, wir müſſen die Augen offen be-
halten, um Alles zu ſehen, Alles zu erforſchen,
was zum Beweis von Richards Unſchuld
werden könnte. Da Sie ſo gut und groß-
müthig waren, Meta, mir zu ſagen, daß Sie
mir ſeine Liebe gönnen, ſo brauchen Sie
ihn ja nun auch nicht mehr zu haſſen. Jm
Gegentheil Sie können mit mir zuſammen
arbeiten, ſuchen, umherſpähen gerade hier
im Hauſe iſt vielleicht noch irgend eine Spur

um unſerem gemeinſamen Ziele zu dienen.
Es iſt ein kühnes Unternehmen, und ich weiß
nicht, ob es uns gelingen wird, meinen Ver-
lobten zu retten, den die Herren Juriſten ſo

gern verdammen möchten. Aber ich glaube
an die Kraft der Liebe, und im Vertrauen
auf ſie werde ich thun, was ich kann. Wollen
Sie mir dabei helfen, Meta

„Ja, ich will,“ ſagte Meta entſchloſſen und
ohne Zaudern. Mit einem ſtummen Hände-
druck ſchieden ſie; dann verließ Claaſens
Braut die Unglücksſtätte, nachdem ſie ſich von
Frau Freytag verabſchiedet hatte.

7

Am Abend ſaß Eliſabeth mit ihrem Vater
im Wohnzimmer. Beide waren ſchweigſam
und bedrückt. Es quälte den Staatsanwalt
um ſeiner Tochter willen, daß Richards Sache
ſo ſchlecht ſtand; auch um den jungen Mann,
den er liebgewonnen hatte, ſchmerzte es ihn.

Eliſabeth hatte ihm das Verſchwinden des
Schmuckſtückes erzählt in der ſicheren Hoffnung,
ihrem Vater damit eine Spur zu zeigen, die
auf den Thäter hinweiſen könnte. Zu ihrer
großen Enttäuſchung hatte jedoch ihr Bericht
nicht den gewünſchten Eindruck bei dem
Staatsanwalt erzielt. Er gab die Möglichkeit
einer günſtigen Wendung für Claaſen zu,
machte jedoch verſchiedene Einwendungen, die
Eliſabeths Hoffnung herabſtimmten. Er
ſprach davon, daß der Schmuck auch ſpäter
noch geſtohlen ſein könne, zog die Glaub-
würdigkeit der beiden Zeuginnen in Frage,
gedachte einer möglichen Untreue des Dienſt-
mädchens und dämpfte ſo Eliſabeths Freude
über ihre Entdeckung.

(Forſetzung folgt.)
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Nummer 147. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 26. Juni.
von 8000 Engländern in Aliwal-North er-
folgte. Ein großer Theil der Kolonie iſt
praktiſch in den Händen der Buren. Von
Dordrecht ſüdlich bis Willowmore über Ken-
hardt und ſelbſt bis Namaqualand iſt der
Bur im tthatſächlichen Beſitz der Kolonie.
Der langſame Fortſchritt der britiſchen
Kampagne erregt tiefe Unzufriedenheit.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Nagaſaki, 23. Juni. Heute Vormittag

10 Uhr ſiedelte der Feldmarſchall Graf
Walderſee von der „Hertha“ auf den
Dampfer „Gera“ über, wo ſich das Ober-
kommando vollzählig eingeſchifft hatte.
Außerdem waren 300 Rekonvaleszenten an
Bord. Bald darauf fuhr die „Gera“, welche
einen mächtigen Heimathwimpel aufgezogen
hatte, unter dem Salut ſämmtlicher im
Hafen liegenden Kriegsſchiffe ab. Sie hat
zunächſt neun Tage direkte Fahrt bis Batavia.
Dieſe Depeſche wird vom deutſchen Konſul
an Land mitgenommen, um dort dem
TelegraphenAmt übergeben zu werden.

Die Boxer unter anderem Namen.
Tientſin, 24. Juni. Die unter dem

Namen Vereinigung der Landleute“ bekannte
Bewegung gewinnt an Ausdehnung. Es
handelt ſich dabei um ausgeſprochen fremden-
feindliche Beſtrebungen, um Boxerthum unter
einem anderen Namen.

Tientſin, 24. Juni. General Mei be-
ſuchte heute die fremden Generale und provi-
ſoriſchen Gouverneure der Stadt. General
Mei übernimmt die Verwaltung eines be-
ſtimmten Bezirks und will auf Unterdrückung
der Räuber und Boxer hinwirken. Zwei
ſeiner Leute wurden heute verhaftet, weil ſie
Munition fortſchaffen. Jm Uebrigen voll
ziehen ſich die Dinge, wie vorauszuſehen war.
Die Fremden ziehen ab, die Chineſen rücken ein;
man befürchtet Rückkehr zu den alten Zuſtänden.
Dem Beiſpiele der übrigen Großmächte folgend,
hat auch die öſterreichiſchungariſche Regierung
die Verminderung der Seeſtreitkräfte in Oſt
aſien angeordnet. Die Schiffe „Kaiſerin
Eliſabeth“ und „Zenta“ treten demnächſt die
Heimreiſe an, das Detachement in Peking
wurde auf 100 Mann vermindert. Die
Schiffe „Maria Thereſia“ und „Aſpern“ ver
bleiben bis auf weiteres in den chineſiſchen
Gewäſſern.

General von Schweinitz
Kaſſel, 24. Juni. Der frühere Bot-

ſchafter in Petersburg und Generaladjutant
Kaiſer Wilhelm's I. General v. Schweinitz
iſt geſtorben. General von Schweinitz war
ſeit mehreren Wochen bettlägerig. Er litt am
Magenkrebs und ſeit März kränkelte er. Die
feierliche Beiſetzung erfolgt Mittwoch Nach
mittag 31 Uhr.

Dienſtmädchenverſammlung in Berlin.
Jm Weſten Berlins, in dem in der Bülow-

ſtraße 37 gelegenen Etabliſſement „Königshof“
fand dieſer Tage eine Dienſtmädchenver-
ſammlung ſtatt, die eine Fülle des Jntereſſanten
bot. Während im Garten eine Muſikkapelle
luſtige Weiſen ſpielte, füllte ſich der große
Gartenſaal mit einer großen Schaar, zum
Theil ſehr „chic“ gekleideter Dienſtmädchen
zum Theil noch ſehr jugendlichen Alters.
Einige erſchienen wohl am Arme ihrer
Bräutigams und ſchäkerten mit dieſen; die
große Mehrheit kam aber ohne Begleitung
und folgte mit großem Ernſt den gehaltenen
Reden. Aber auch viele Hausfrauen und
eine Anzahl Hausherren, ſowie einige junge
Herren waren, anſcheinend aus Neugier, in
die Verſammlung gekommen. Es mochten
etwa 600 Perſonen in dem überfüllten Saale
ſein, die Luft war in Folge deſſen ganz
fürchterlich. Jn das Bureau wurden gewählt
Lehrer Fritz Wolff, Dienſtmädchen Rauh und

Frau Regierungsrath Marquardt. Der Redner
des Abends, Redakteur v. Gerlach, betonte in
längerem Vortrage die Nothwendigkeit, die
Geſindeordnung aufzuheben, die Streitigkeiten
zwiſchen Herrſchaften und Hausangeſtellten
vor dem Gewerbvegericht zu ſchlichten und die
Verſicherungsgeſetzgebung auf die Hausange-
ſtellten auszudehnen. Wenn auch im All-
gemeinen von der Geſindeordnung kein Ge-
brauch gemacht werde, ſo müſſe die Aufhebung
derſelben dennoch mit aller Energie gefordert
werden, da ſie ein Hohn für unſere geſammte
Kulturentwickelung bedeute. Es ſei dringend
erforderlich, daß auch die Arbeitszeit der Dienſt-
boten eine geſetzliche Beſchränkung erfahre.
Die Welt werde dadurch ebenſo wenig zu
Grunde gehen, wie ſie durch Einführung
der neuen Bäckereiordnung, des 9-Uhr-Laden-
ſchluſſes und des Verbots der Kinderarbeit
nicht zu Grunde gegangen ſei. Ferner ſei es
nothwendig, das Dienſtbuch abzuſchaffen und
die Dienſtmädchen von der Pflicht zu befreien,
bei jedem Stellenwechſel 50 Pf. für den Ge
ſinde-Belohnungsfonds zu opfern; das Recht
zu ſtreiken, ſei den Dienſtboten bei Strafe
verboten, ſie müßten aber von dem Rechte,
ſchlechte Stellen in Verruf zu erklären, Gebrauch
machen, dies könne allerdings nur durch eine
feſte Organiſation der Dienſtmädchen geſchehen.
Es müſſe den Dienſtmädchen auch geſtattet
ſein, an ihren Ausgehtagen ſo lange fort
zu bleiben, als es ihnen beliebe, wenn ſie
nur am folgenden Tage wieder zur rechten
Zeit bei der Arbeit ſeien. Nicht Wohlwollen
und Gnade, ſondern Recht und Freiheit müſſe
den Hausangeſtellten gewährt werden. Nur
wenn man den Dienſtmädchen eine menſchen-
würdige Behandlung zu Theil werden laſſe,
werde es gelingen, dem immer größeren Zu
ſtrom der jungen Mädchenindie Fabriken Einhalt
zu thun. (Stürmiſcher Beifall.) Fräulein
Schreiber, die ſich zunächſt zum Worte meldete,
eine junge, hübſche Dame von elegantem
Aeußeren, gehörte augenſcheinlich der Klaſſe der
Herrſchaften an. Sie erklärte ſich mit den
Ausführungen des Herrn v. Gerlach im All-
gemeinen einverſtanden, meinte jedoch, daß
man das Dienſtmädchen im Alter von 15
bis 18 Jahren vor den ſittlichen Gefahren
der Großſtädte ſchützen müſſe und
ihnen daher nicht geſtatten könne, bis in
die ſpäte Nachtſtunde fort zu bleiben.
Dagegen müſſe für dieſe Mädchen
der Zwangs-Fortbildungsunterricht eingeführt
werden. Dienſtmädchen Eliſe Hoffmann
klagte, daß ſie an ihrem Ausgehſonntag ge-
wöhnlich erſt gegen 7 Uhr Abends fortkomme
und um 11 Uhr ſchon wieder zu Hauſe ſein
müſſe. Wo ſoll man in dieſer kurzen Zeit
wohl hingehen? (Rufe: Jn die Kirche! Ge-
lächter.) Die Dienſtmädchen, die des Sonntags
in die Kirche gehen, ſchlafen dort ein, weil
ſie überarbeitet ſeien. Die Rednerin klagte
im Weiteren, daß viele Herrſchaften, während
ſie ins Bad gehen, ihre Dienſtmädchen ent-
laſſen. Dienſtmädchen Wiſchka klagte, daß
ſie oftmals bis in die ſpäte Nacht arbeiten
müſſe und nicht einmal Zeit habe, ſich ihre
Sachen auszubeſſern. Als ſie dies ihrer Herr-
ſchaft ſagte, habe ſie zur Antwort erhalten,
ſie bekomme ja Lohn, da könne ſie ſich ihre
Sachen gegen Bezahlung ausbeſſern laſſen.

Dienſtmädchen Arndt: Die Dienſtbücher
nützen den Herrſchaften gar nichts, denn viel-
fach ſeien Herrſchaften mit Dienſtmädchen un-
zufrieden, obwohl dieſe vorzügliche Zeugniſſe
hatten. Die Dienſtbücher dienen den Herr-
ſchaften blos als Rachemittel für Dienſtmädchen,
die ſich nicht Alles gefallen laſſen wollen.
Viele Herrſchaften halten ein Dienſtmädchen
von dreißig Jahren ſchon für verbraucht.
Sie frage, was ſolle alsdann ein Dienſtmädchen,
das dreißig Jahre und darüber ſei, anfangen
Mögen ſich alle Dienſtmädchen dem Verein
der Hausangeſtellten anſchließen, dann werde
es möglich ſein, die Zuſtände zu beſſern
„Einzeln ſind wir nichts, vereint ſind wir
eine Macht!“ (Stürmiſcher Beifall.)
Dienſtmädchen Emus: Jch bin 5 Monate
in Berlin und diene bei einer Frau Cohn.
Dieſe hat ſich von mir die Preßkohlen be-
zahlen laſſen, die ich für den Bolzen brauchte,
um meine Kleider zu plätten. Sie ſagte zu mir,
bin dumme Pollakin. Habe ich geſagt, bin nicht
Pollakin, denn bin ich nicht aus Rußland,
ſondern aus Preußen, bin blos katholiſch.
Als ſie mich wieder dumme Pollakin ſchimpfte,
habe ich geſagt: Dumme Jüdin. Heiterkeit
und Beifall.) Frau Skorra: Sie ſei mit
den meiſten Forderungen einverſtanden, die
Herrſchaften müſſen aber wiſſen, wo ihre
Dienſtmädchen, denen man doch die Kinder
anvertraute und die zur Familie gehören, ſich
des Nachts aufhalten. Frau Henſchel:
Sie wolle das Beſte für ihre Dienſtmädchen,
das Verhältniß könne aber nur dann zwiſchen
Herrſchaft und Dienſtmädchen ein gutes ſein,
wenn es ein patriarchaliſches ſei. (Heftiger

Widerſpruch.) Eine kleine Komteſſe und ein
Arbeiterkind ſeien durchaus nicht aus demſelben
Stoff. Es werden Jahrhunderte, ja Jahr-
tauſende vergehen, ehe dieſe Standesunter
ſchiede werden ausgeglichen werden. (Heftiger
Widerſpruch.) Dienſtmädchen Schubert:
Jck diene bei eene Herrſchaft, da jiebts aber
des Morgens eene Taſſe Kaffee (Plärre) und eene
trockene Schrippe. Um elf jiebt es eene bekrazte
Stulle und um 2 eenen halben Eierkuchen.
(Ruf: Der iſt wohl blos auf einer Seite ge-
backen Dienſtmädchen Schubert (fortfahrend):
Abends um 1,7 jiebts Mittagbrod. Jck habt
jleich mitgebracht. Die Rednerin wickelt ein
Zeitungspapier auf und zeigt unter ſtür-
miſchem Gelächter den Knochen eines Huhns,
an dem einige Fleiſchreſte haften. Sehen
Sie, det jeſchieht im 19. Jahrhundert. (Rufe:
Jm zwanzigſten!) Ja, richtig, im zwanzigſten,
na det is noch ſchlimmer. (Stürmiſche Heiter-
keit und Beifall.) Dienſtmädchen Ezech betritt
mit einem großen Schreibheft die Redner-
tribüne und beginnt eine ſchier endloſe Rede
über Dienſtbotenelend zu verleſen. Trotz
wiederholter Schlußrufe, und obwohl es faſt
Mitternacht war, ließ ſie ſich nicht im Ge-
ringſten ſtören; die Verſammlung mußte die
Rede bis zu Ende über ſich ergehen laſſen.
Noch langathmiger war Fräulein Kosnitzeki,
die Sekretärin des Vereins der Hausange-
ſtellten. Es ſprachen außerdem noch einige
Hausfrauen und einige Herren. Gegen 12),
Uhr Nachts war die Verſammlung beendet.

Evangeliſcher Bund.
Wir werden um Abdruck nachſtehender Er-

klärung erſucht:
Erklärung.

Der Vorſtand der Deutſchen Adelsgenoſſen
ſchaft hat es für ſeine „unabweisbare Pflicht“
gehalten, durch eine Erklärung im Deutſchen
Adelsblatt (Nr. 21 d. J.) die Angehörigen
der Genoſſenſchaft vor einer dieſer „durch den
Evangeliſchen Bund drohenden Gefahr“ zu
warnen. Die „in dem Evangeliſchen Bunde
herrſchenden religiöſen Anſchauungen“ ſollen
angeblich nicht in Uebereinſtimmung ſtehen
mit der Grundlage der Deutſchen Adelsge-
noſſenſchaft: „Treues Feſthalten am apoſtoli-
ſchen Glaubensbekenntniſſe“ und darum „das
friedliche Zuſammenwirken beider Konfeſſionen
innerhalb der Genoſſenſchaft gefährden.“

Auf Grund welcher Thatſachen oder welcher
Veröffentlichung des Evangeliſchen Bundes
der Vorſtand der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft
dieſen Vorwurf erhebt, iſt in der Erklärung
nicht angegeben. Sie enthält aber auch that-
ſächlich eine völlig aus der Luft gegriffene
Verdächtigung. Die Bekenntnißgrundlage des
Evangeliſchen Bundes iſt nicht nur durch den
Satz feſtgeſtellt, daß er die Bekenntniſſe der
einzelnen Landeskirchen unangetaſtet läßt,
ſondern überdies noch durch S 2 ſeiner
Statuten:

„Der Evangeliſche Bund bekennt ſich zu
Jeſu Chriſto, dem eingeborenen Sohne Gottes,
als dem einzigen Mittler des Heils.“ Er
fügt hinzu:

„und zu den Grundſätzen der Reformation.“
Damit iſt ſein chriſtlicher, zugleich aber auch
ſein evangeliſcher Charakter gewahrt.

Daß freilich eine Genoſſenſchaft, die von
ihren Mitgliedern um des „friedlichen Zu-
ſammenwirkens“ willen grundſätzlich eine
Zurückſtellung des evangeliſchen Charakters
fordert, einem Bunde nicht hold ſein kann,
welcher an das große Erbe der Reformation
erinnert und zum Widerſtande gegen die
damals lahmgelegten, in der Gegenwart aber
unheilvoller als je wieder erſtarkten Macht-
anſprüche der päpſtlichen Kurie mahnt, das
iſt eine wohlbegreifliche, wenn auch ſchwer be-
klagenswerthe Thatſache. Wir können es nur
für ein ſchweres Verhängniß erklären, daß
durch die Verquickung der Standesintereſſen
mit einem gröblich mißbrauchten Bekenntniß
Mitglieder proteſtantiſch-deutſchen Adels in
dem bitter nöthig gewordenen Kampfe gegen
die drohende Romaniſierung Deutſchlands ſich
beiſeite ſchieben und zur Unthätigkeit ver-
urtheilen laſſen.

Wenn wir, wie die Erklärung des Vorſtan-
des ſagt, neuerdings „in Verſammlungen
und Flugſchriften auf den evangeliſchen
Adel des Reiches zu Gunſten unſerer Zwecke
einzuwirken“ ſuchen, ſo hat das ſeinen Grund
in der tief gewurzelten, aus dem Weſen des
evangeliſchen Glaubens und der Geſchichte
des deutſchen Volkes erwachſenden Ueber-
zeugung, daß der evangeliſche Adel der
Nation den von Gott ihm auferlegten und
Jahrhunderte lang treu und mannhaft er-
füllten Beruf hat, die Heiligthümer der Re-
formation, die Deutſchland groß gemacht
haben, auch in der Gegenwart an ſeinem
Theile zu ſchützen und dem Deutſchen Reiche
zu erhalten.

Wir meinen, daß Luthers Sendſchreiben
„an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“
noch heute ſeine furchtbar ernſte Bedeutung hat,
und wünſchen, daß nicht nur die evangeliſchen,
ſondern auch die in wahrhaft chriſtlichem
Sinne katholiſchen Glieder des Adels darauf
hören möchten, wenn Luther ſein Send-
ſchreiben mit den Worten anhebt: „Die Zeit
des Schweigens iſt vergangen, und die Zeit
zu reden iſt gekommen. Jch habe etliche
Stücke zuſammengetragen chriſtlichen
Standes Beſſerung belangend, dem
ſtand ſeiner Kirche helfen wollte; ſintemal
der chriſtlichen Adel deutſcher Nation vor-
zulegen, ob Gott durch den Laien-
geiſtliche Stand, dem es billiger gebührt, ganz
unachtſam geworden iſt.“

Wir wollen auch die Hoffnung nicht auf-
geben, daß der deutſche Adel in immer weiteren
Kreiſen ein Verſtändniß für die gegenwärtige
Noth und von der Pflicht erhält, ſeinen Mann
im heiligen Kampfe zu ſtehen und die koſt-
barſten Güter der Nation zu wahren.

Wenn die höchſt durchſichtige, aber eben
darum höchſt bedenkliche Erklärung des Vor-
ſtandes der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft zu
dieſem Ziele hätte mitwirken helfen, ſo ſollte
ſie uns von Herzen willkommen geweſen ſein.

Halle a, S. 11. Juni 1901.,
Der Vorſtand des Evangeliſchen Bundes zur
Wahrung derdeutſch-proteſtantiſchenJntereſſen.

Graf von Wintzingerode-Bodenſtein, Vor-
ſitzender; Prof. D. Witte, Schriftführer;
Senior D. Dr. Bärwinkel; Geh. Juſtizrath
Crönert; Pfarrer Dr. Fey; Geh. Kirchenrath
Prof. D. Fricke; Juſtizrath Dr. Genſel Konſ.
Rath D. Göbel; Konſ.-Rath Prof. D. Haupt;
Konſ.- Rath Dr. Hermens; Konſ.-Rath D.
Leuſchner; Sup. Meyer; Prof. D. Mirbt;
Kaiſerl. Konſul z. D. Freiherr von Münch-
hauſen; Prof. D. Nippold; Geh. Regierungs
rath von Voß; Prof. D. Warneck.

Lokales.
Merſeburg, 25. Juni.

Konvent. Geſtern fand hierſelbſt unter
dem Vorſitze des Stiftsſuperintendenten Pro
feſſor Bithorn für die Mitglieder der Stift
Merſeburger Prediger- Wittwen und Waiſen-
kaſſe der diesjährige Konvent ſtatt. Die
Tagesordnung betraf lediglich interne Kaſſen-
angelegenheiten. Als ſeltenes Vorkommniß
iſt zu erwähnen, daß der Kaſſenverein im ab-
gelaufenen Rechnungsjahr auch nicht einen
Todesfall ſeiner Mitglieder zu verzeichnen
hatte. Die genannte Wittwen und Waiſen-
kaſſe iſt bereits im Jahre 1564 gegründet
worden und dürfte wohl ſomit die ällteſte
der derartigen Unterſtützungskaſſen in der
hieſigen Gegend ſein.

Fortſchritt im Fernſprechweſen. Jm
Hauptfernſprechamt Berlin iſt eine neue Be-
triebsform eingeführt. Dieſe ermöglicht es,
die telephoniſche Verbindung durch Ver-
mittelung von Berlin auch zwiſchen den
Orten herzuſtellen, die zwar bisher an das
Berliner Fernſprechnetz angeſchloſſen waren,
jedoch untereinander nicht in telephontiſchen
Verkehr treten konnten. An den Vortheilen
dieſer Einrichtung, die nach einem neuen,
von der Aktiengeſellſchaft Mix und Geneſt
herrührenden Apparatſyſtem gebaut iſt, nehmen
nicht weniger als 1700 Orte Deutſchlands
Theil, die mittelſt 130 Leitungen mit Berlin
in Verbindung ſtehen.

Tivolitheater. (Eingeſandt.) Morgen,
Mittwoch wird die ſtets zugkräftige Doppel-
vorſtellung „Jm weißen Röß'l“, verbunden
mit „Als ich wiederkam“ gegeben. Für
Donnerſtag wird ein Schauſpiel von Jbſen
„Vie Stützen der Geſellſchaft“ vorbereitet.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg, 24. Juni 1901.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzen-
den, Herrn Prof. Witte, theilte derſelbe mit, daß
ein Dankſchreiben von den ſtädtiſchen Beamten an-
läßlich der jüngſten Gehaltserhöhung, an den
Magiſtrat und an die Stadtverordneten einge-
gangen iſt.

Alsdann wurde in die Tagesordnung eingetreten.
1. Als unbeſoldeter Stadtrath, bis zum

30. Juni 1905, wurde Herr Stadtverordneter Barth
mit 21 von 22 abgegebenen Stimmen gewählt;
1 Zettel war unbeſchrieben.

2. Bericht der gemiſchten Kommiſſion.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Blankenburg.
Die betr. Kommiſſion wurde ſ. Z. gewählt, um zu
berathen, wie wohl eine Verlegung der Provinzial
verwaltung, und des Provinzial Landtages von
Merſeburg abzuwenden ſei. Die Kommiſſion hat
mehrere Male getagr und die Verhandlungen
in einem Protokoll zuſammengefaßt. Jnzwiſchen
hat bekanntlich der Provinzialausſchuß beſchloſſen,
daß die Provinzial- Verwaltung in Merſeburg bleibt.
Der Herr Referent betont, die Verlegung des Land-
tages ſei der erſte Schritt zur Verlegung der
zrovinzial- Verwaltung. Es müſſe Alles aufgeboten

werden, um den Abgeordneten des Landtages gute
Wohnungen hierſelbſt und ausreichende, abgeſchloſſene
Lokalitäten zu beſchaffen und ev. auch Theater-
Vorſtellungen zu arrangiren. Herr Bureau-Direktor
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Nummer 147. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 26. Juni.
Schwengler führte aus, daß früher Herr Stadt-
rath Römer den Abgeordneten ſchon vorher die
Wohnungen beſorgt habe; ſeitdem habe das Niemand
wieder in die Hand genommen, es ſeien Fälle vor-
gekommen, daß Abgeordnete nicht gewußt hätten,
wo ſie bleiben ſollten. Referent beantragt, daß die
gemiſchte Kommiſſion Mitte September die Be-
rathungen in dieſer Sache wieder aufnehmen und
Alles aufbieten ſoll, um eine Verlegung des Land-
tages abzuwenden. Die Verſammlung ſtimmt dem
Antrage zu.

3. Gemeindewaiſenrath. Berichterſtatter Herr
Stadtv. Grempler. Derſelbe beantragt, daß die
Geſchäfte des Gemeindewaiſenraths der Armen-
deputation übertragen werden. Die Verſammlung
beſchließt demgemäß.

4. Bau in der gehobenen Knabenſchule.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Graul. Die Koſten
für die Bauveränderungen, welch' letztere wegen der
mangelnden Lichtverhältniſſe ſeitens der Königl.
Regierung gefordert werden, betragen 260 Mk. Der
Betrag wird bewilligt.

5. Die Entlaſtung der Rechnung derSparkaſſe 1899 wird ſeitens des Herrn Stadtr
Ebeling beantragt. Die Entlaſtung wird ertheilt.

6. Jn die Armen- Deputation wurde Herr
Reg.-Sekretär Roſtock gewählt.

Jn geheimer Sitzung wurde der Magiſtratsvor-
lage, betr. Uebernahme von Krankenkoſten aufſtädtiſche
Mittel zugeſtimmt und die geſchäftsordnungsmäßige
Vorbeſprechung der demnächſt vorzunehmenden Wahl
eines beſoldeten Stadtraths erledigt.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 21. Juni. Geſtern

Abend brachten Arbeiter der Saline und die
Bergleute der Tollwitzer Grube dem neuer-
nannten Salinendirektor Engelcke einen
Begrüßungsfackelzug dar. Der impoſante
Zug bewegte ſich unter Vorantritt einer
Muſikkapelle über den Marktplatz nach der
Amtswohnung des Herrn Direktors. Die
Anſprache des Knappſchaftsälteſten ließ er-
kennen, daß die Arbeiterſchaft ihrem neuen
Chef mit Vertrauen entgegenkommt, während
der Herr SalinenDirektor in ſeiner Gegen-
rede die Verſicherung ſeines Wohlwollens
gegen die Arbeiterſchaft zum Ausdruck
brachte. Der ſpätere Abend vereinigte die
Theilnehmer am Fackelzuge zu einem kurzen
gemüthlichen Beiſammenſein im Amtsberge.

Ein ſeltenes Naturſchauſpiel wurde am
Donnerſtag, den 21. d. M., Nachmittags
zwiſchen 316 und 320 Uhr, von Bewohnern
Kirchfährendorf's beobachtet. Bei nur
mäßigem Winde entſtand plötzlich auf einer an
der Saale gelegenen Wieſe eine Windhoſe.
Mit großer Schnelligkeit wurde ein Theil des auf
der Wieſe ausgebreiteten Heues bis zu einer
Höhe von 60--75 m emporgewirbelt. Kurze
Zeit nach dieſer erſten Erſcheinung folgte eine
zweite, ähnliche, allerdings nicht von gleichem
Umfange. Ungefähr 5 Minuten lang tanzten
die aufgewirbelten Grasbüſchel in kreisförmiger
Bewegung in der Luft herum, bis ſie ſich all-
mählich wieder ſenkten. Auch das Waſſer
des Schleuſenkanals wurde von dem Wirbel
ergriffen und ungefähr 2 m hoch emporge-
trieben.

Halle, 25. Juni. Die Wieder-Vermiethung
des Stadttheaters vom 1. September 1902
bis ebendahin 1907 bildete den Gegenſtand
der Berathung der Stadtverordneten-
Verſammlung in der geſtrigen geſchloſſenen
Sitzung. Der Magiſtrat war bei Prüfung
der auf die öffentliche Ausſchreibung der
Vermiethung des Stadttheaters eingegangenen
15 Offerten den von der gemiſchten Kom-
miſſion aufgeſtellten Geſichtspunkten gefolgt
und zu der Stellung gelangt, daß es ſich
nur darum handeln könne, zwiſchen den
Direktoren Richards und Köbke eine Aus-
wahl zu treffen; eine eingehende Be-
ſprechung über die Qualität der beiden
Genannten hatte den Magiſtrat dann veran-
laßt, ſich für die Wahl von Köbke gleich der
gemiſchten Kommiſſion auszuſprechen, deren
für dieſen lautender Beſchluß mit 10 gegen
4 Stimmen gefaßt war. Nach längerer Be-
rathung fiel die Wahl unter Ablehnung des
Magiſtrats Antrages auf Herrn Direktor
Richard s, für den 24 Stimmen abgegeben
wurden, während Herr Hofrath Köbke 20
Stimmen erhielt 1 Stimme fiel auf die
Herren Otto und Grelle in Leipzig; unbe-
ſchrieben waren 3 Stimmzettel abgegeben.

Schkeuditz, 23. Juni. Der Sängerbund
an der Saale hielt heute hierſelbſt ſein
diesjähriges Bundesfeſt ab. Nach Empfang
der Gäſte fand auf dem „Rathskeller“ die
Generalprobe ſtatt. Nach dem gemeinſamen
Mittageſſen fand ein Feſtzug durch verſchiedene
feſtlich geſchmückte Straßen der Stadt nach
dem Feſtlokal „Waldkater“ ſtatt, woſelbſt
ſich alsbald ein recht reges Leben entfaltete.
Die Muſikvorträge erfolgten durch die Kapelle
des Herrn Muſikdirektors Heerde; die zur
Aufführung gelangenden Geſänge (Chor-
und Einzellieder) gingen durchweg gut von
ſtatten und fanden den wohlverdienten Bei-
fall beim zahlreich vertretenen Publikum.
Die Chorgeſänge wurden vom Bundes-
dirigenten, Herrn Muſikdirektor und Organiſten

W. Wurſfſchmidt-Halle geleitet, die Einzel-
vorträge von den Liedertafeln: Volkslieder-
tafel, Handwerkermeiſter-Liedertafel, Tann-
häuſer und Wiederhall von den reſp. Ver-
einsdirigenten. Nach dem Konzert wurde
noch längere Zeit geſellig verkehrt, wobei noch
manch ſchönes Lied zum Beſten gegeben wurde.

Zeitz, 22. Juni. Einen bedauerlichen
Ausgang hat ein Unfall genommen, den ein
hieſiger Kaufmann vor etwa 3 Wochen in
Gera erlitt. Er war dort auf ein auf der
Straße liegendes Stück Apfelſinenſchale
getreten, glitt darauf aus und brach ein Bein.
Dieſer Beinbruch ſtellte ſich nachher als ein
ſo ſchwerer heraus, daß dem Verunglückten
vor einigen Tagen im Krankenhauſe zu Gera
das gebrochene Bein amputiert werden mußte.
Vor dem Wegwerfen von Obſtüberreſten 2c.
auf Straßen, Treppen und Hausfluren kann
nicht dringend genug gewarnt werden.

Naumburg, 23. Juni. Beim Baden
ertrank geſtern in der Saale ein aus Gera
gebürtiger Musketier des hieſigen 1. Bataillons
96. Jnfanterie-Regiments. Er hat trotz
Verbots den Baderaum überſchritten und die
freie Saale aufgeſucht, wo ihn ein Herzſchlag
traf. Die Leiche wurde bald gefunden, doch
waren alle Wiederbelebungsverſuche erfolglos.
Der Ertrunkene, der im zweiten Jahre
diente, war Schuhmacher von Profeſſion.

Bitterfeld, 22. Juni. Auf der nahen
Deutſchen Grube“ hatte ein zwölfjähriges

Mädchen Namens Keller in Abweſenheit
der Mutter das Feuer im Ofen angezündet
und goß aus der Kanne Petroleum darauf,
um es beſſer zum Brennen zu bringen. Da-
bei explodierte die Kanne, das bedauerns-
werthe Mädchen wurde von den Flammen
ergriffen und arg verbrannt. Nach Anlegung
eines Nothverbandes im hieſigen Kreiskranken-
hauſe wurde das verunglückte Mädchen in die
Halleſche Klinik übergeführt. An ihrem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Schierke, 22. Juni. Eine unangenehme
Ueberraſchung wurde vorgeſtern Morgen
dem Wirth und den zahlreichen Gäſten des
„Hotel Fürſt zu Stolberg“ zutheil. Vom
Korridor waren die vom Hausbeſitzer vor die
Fremdenzimmer geſetzten, blank geputzten
Herren und Damenſtiefeln, 15 Paar an der
Zahl, ſämmtlich verſchwunden. Damit nicht

W

genug, hatten die Diebe auch alle Kleidungs-
ſtücke, die auf dem Korridvr hingen oder
ſtanden, mitgehen heißen. Herrenüberzieher,
Damenjacketts, Umhänge, Schirme, Röcke,
Hüte, Tücher ſind entwendet. Trotz Benach-
richtigung der Polizei in der Umgebung iſt
es noch nicht gelungen, die Diebe zu faſſen
oder die Gegenſtände aufzufinden.

Nordhauſen, 23. Juni. Die Ein-
nahmen der Harzquerbahn entwickeln ſich
in erfreulicher Weiſe. Wie die Nordhäuſer
Zeitungen vernehmen, haben ſie im Monat
Mai ca. 30000 Mk. mehr betragen als im
gleichen Monat des Vorjahres. Jn die Wag-
ſchale fallen hierbei mit die Einnahmen aus
dem Verkehr am Pfingſtfeſte, das voriges
Jahr im Juni ſtattfand, andererſeits iſt aber
auch die günſtige Wirkung der Preiser-
mäßigung für den Sonntagsverkehr deutlich
zu erkennen. Auch im Güterverkehr ſind fort-
laufende Mehreinnahmen zu verzeichnen.

Erfurt, 24. Juni. Heute, am erſten
Tage der 3. diesjährigen Schwurgerichts-
Periode des Landgerichts Erfurt, ſtand eine
Sache an gegen die noch jugendlichen Kauf-
leute Pfauder und Haras aus Großbreiten-
bach wegen Meineids. Da 30 Zeugen ge-
laden waren, dauerte die Verſammlung bis
zum Abend. Als während der Vernehmung
der Landgerichts- Kaſtellan Berndt gegen 6
Uhr Abends die Gaskronleuchter anzündete,
kam er mit der, an einer langen Stange an-
gebrachten Spirituslampe den aus Ripsſtoff
beſtehenden Gardinen, ſogenannten „Schall-
ſängern“, zu nahe, welche alsbald Feuer fingen.
Dieſes theilte ſich dem getäfelten Holzdache
des Saales mit. Binnen 5 Minuten brannte
dieſes lichterloh. Eine allgemeine Panik ent-
ſtand ſchon deswegen nicht, weil die Verhand-
lung mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit es
handelte ſich um einen Alimentenprozeß
geführt wurde. Der Vorſitzende, Landgerichts-
direktor Rieß, ſowie Staatsanwaltsſchafts-
rath Schubert und die beiden Rechtsanwälte
Moßdorf und Köhler, nahmen ihre Akten
unter den Arm und verließen den Saal. Die
13 Geſchworenen waren etwas unruhiger.
Die beiden verhafteten Angeklagten, ſowie
ein aus dem Zuchthauſe zu Gräfentonna vor-
geführter Zeuge, mit Namen Hoffmann aus
Großbreitenbach, wurden ſchleunigſt nach dem
abſeits gelegenen Gefängniß abgeführt. Jn-
zwiſchen ſprang der Kaſtellan treppauf, um
dem Feuer Einhalt zu thun, erlitt aber dabei
ſchwere Brandwunden am rechten Arme.
Binnen kürzeſter Friſt umſtellte Militär (71 er
Jnfanterie) die Brandſtätte. Die bald darauf

eintreffende Turner- Feuerwehr hatte deswegen
ſchon einen ſchweren Stand, weil dem in-
mitten des Gebäudekomplexes ſich befindenden
Schwurgerichtsgebäude nur ſehr ſchwer beizu-
kommen iſt. Erſt mit Anwendung der hohen,
verſchiebbaren „Ulmer Leiter“ war dies mög-
lich. Trotz des koloſſalen Menſchenandranges
herrſchte eine muſterhafte Ordnung, ſo daß
es zum Eingreifen ſeitens der unter dem
Kommando des Polizeiinſpektors Mundt
ſtehenden Polizei keine Veranlaſſung gab.
Bald erſchienen noch auf der Brandſtätte
Landgerichtspräſident Fromme und Erſter
Staatsanwalt Wippermann. Gegen 7 Uhr
war man Herr des Feuers. Aber wie ſieht
ein großer Theil des herrlichen Bauwerkes
aus! Der Schwurgerichts- Sitzungsſaal bildet
ein Chaos von Trümmern und die unter ihm
liegenden Zimmer der Gerichtsſchreiberei, Ab-
theilung 6, ſowie der Sitzungsſaal des
Schöffengerichts ſtehen unter Waſſer. Mit
genauer Noth konnten die Akten geborgen
werden. Die Schwurgerichts- Sitzungen
erleiden durch den Brand eine fatale Unter-
brechung.

Vermiſchtes.
Deſſau, 22. Juni. Ein Hagelverſicher-

ungsprozeß, welcher vor einigen Tagen vor dem
hieſigen Landgericht ſeine vorläufige Beendigung
erhielt, dürfte weitere land wirthſchaftliche Kreiſe
intereſſiren. Die Klage richtete ſich gegen die Ge-
ſellſchaft Ceres, Deutſche Verſicherungsgeſellſchaft
gegen Hagelſchaden auf Gegenſeitigkeit in Berlin,
und war erhoben von dem Gutsbeſitzer Heinrich
Baake in Rodleben bei Roßlau. Der Schadenfall
war durch den ſchweren Hagelſchlag am 23. Juli
1899 verurſacht, welcher in dortiger Gegend ſo
manchen Acker verwüſtet hatte. Ein Beamter der
Geſellſchaft taxirte den Schaden auf 800 Mk., dies
zu zahlen erklärte die Geſellſchaft ſich bereit, der
Geſchädigte forderte aber mehr, und nunmehr lehnte
die Geſellſchaft jeden Schadenerſatz ab, indem ſie
einwandte, der Geſchädigte hätte verſchiedene ſeiner
Pflichten nicht erfüllt. Hierdurch in Angſt geſetzt,
erklärte der Geſchädigte ſich bereit, mit den gebotenen
800 Mk. zufrieden zu ſein; die Geſellſchaft weigerte
nun aber jede Zahlung. Durch ſeinen Vertreter,
Rechtsanwalt Groepler in Deſſau, ließ Baake die
Ceres anmahnen, jedoch erfolglos; dann wurde
Klage beim Landgericht Deſſau angeſtrengt und
zwar auf Zahlung von 2500 Mk. Jetzt bot Ceres
erneut 800 Mk., nunmehr lehnte der Kläger ab und
forderte 2500 Mk. nebſt Zinſen und Koſten, wofür
er ſich bereit erklärte, auf eine Erhöhung ſeiner
Forderung, zu der er ſonſt vielleicht im Laufe des
Prozeſſes kommen könnte, zu verzichten. Ceres hielt
dies für Hohn und ging auf das Anerbieten nicht
ein. Der Prozeß nahm ſeinen Lauf und die Zeugen
und Sachverſtändigen ſagten ſo günſtig aus, daß
Baake ſeinen Klageantrag erhöhen konnte und das
Gericht die Ceres zur Zahlung von 3163,60 Mark
nebſt Zinſen verurtheilte.

Jngolſtadt, 24. Juni. Bei einem Feſte der
ehemaligen Pioniere ſtürzte die Eingangsbrücke
zum Feſtplatze ein, auf der ſich gerade 100 Sol-
daten befanden. Ein unter der Brücke ſtehender
Unteroffizier wurde getödtet, ein Militärtelegraphiſt
ſchwer verletzt. Sonſt ſind glücklicher Weiſe nur
wenige leichte Verletzungen vorgekommen.

3 eHerichtszeitung.
Halle, 24. Juni. Der Maurer Friedrich

Brömme aus Cröllwitz war wegen Uebertretung
der Straßenpolizeiordnung vom 5. Juni 1893,
außerdem aber noch wegen Beleidigung, verſuchter
Nöthigung und Vergehen gegen 8 153 der Gewerbe-
Ordnung vor der hieſigen Strafkammer ange-
klagt. Er ſollte am 18. März d. J. durch gemein
ſchaftliches Zuſammenſtehen mit anderen Perſonen
auf dem Bürgerſteig in der Zenkerſtraße den Fuß-
gängerverkehr gehemmt und dann am Neubau des
Grundſtücks Alter Markt 14 arbeitende Maurer be-
läſtigt haben, um ſie durch Drohungen zur Ein
ſtellung der Arbeit zu nöthigen und um ſie durch
Drohungen und Ehrverletzungen zur Theilnahme
an Streikverabredungen zu beſtimmen. Der Ange-
klagte ſtellt ſeine Schuld in Abrede. Er habe ſich
nicht als Streikpoſten umhergetrieben.
fraglichen ihm zugeſchriebenen Beleidigungen uſw.
müſſe ein Jrrthum, eine Perſonenverwechſelung vor-
liegen. Aus den Bekundungen der Zeugen: Polizei-
ſergeant Becker, Maurer Robert Wittig und Maurer
Ulbrich ergab ſich der Sachverhalt wie ihn die An-
klage angab, nur daß noch erwähnt wurde, daß der
Prokuriſt der Uhlig'ſchen Eiſenhandlung den Polizei-
beamten zum Einſchreiten gegen Brömme wegen
Beläſtigung der arbeitswilligen Maurer am Uhlig
ſchen Neubau erſucht hatte. Das Gericht erkannte
auf 6 Wochen Gefängniß wegen des Vergehens und
wegen der Uebertretung auf 10 Mk. Geldſtrafe oder
2 Tage Haft.

Kottbus, 23. Juni. Der frühere Staatsan-
waltſchaftsoberſekretärKrüdeckeſtand in dieſen Tagen
in Kottbus vor dem Schwurgerichte. Krüdecke, der
früher in Berlin beim Amtsgericht II angeſtellt war,
hatte in ſeiner Eigenſchaft als Gefängniß-Jnſpektor
die Gefangenen-Arbeitskaſſe zu verwalten und die
den Gefangenen ab genommenen Geldbeträge und
Werthſachen zu verwahren. Er unterſchlug davou
während der Zeit vom Oktober 1900 bis zum April
1901 Beträge in der Höhe von mehreren Tauſend
Mark und fälſchte die zur Eintragung und Kontrolle
beſtimmten Bücher. Als Mitte April d. J. eine
eingehende Reviſion drohte, nahm er Urlaub, fuhr
nach Halle a. S. und ſchoß ſich dort zwei Kugeln
in den Kopf, traf ſich jedoch nicht allzuſchwer. Der
Angeklagte hat in Halle und Leipzig ſtudiert und
hatte es dann bis zum Referendar gebracht. Wegen
Mangels an Mitteln mußte er ſchließlich in den
Subalterndienſt treten. Als er in ſein Amt eintrat,
hatte er bereits 5000 M. Schulden, was er ſeiner
Behörde verſchwieg. Die Geſchworenen billigten
ihm mildernde Umſtände zu, und Krüdecke wurde
zu einer Gefängnißſtrafe von zwei Jahren verur-
theilt, ihm auch auf zwei Jahre die Fähigkeit abge
ſprochen, ein öffentliches Amt zu bekleiden.

Betreffs der

Große Waſſerkataſtrophe.
London, 24. Juni. Aus NewYork wird

unter dem 23. Juni gemeldet: Ein ungeheurer
Wolkenbruch ging am Sonnabend Nacht nieder,
verurſachte einen Dammbruch und eine fürchterliche
Ueberſchwemmung. Jm Minenbezirk Pocahonta
in Virginig wurden verſchiedene Orte, Eiſenbahnen
und Minen zerſtört. Ueber 600 Menſchen ſind er-
trunken. Der Schaden iſt unberechenbar.

New York, 24. Juni. Eine Depeſche aus
Roanoke (Virginien) beſagt, daß in Pocahontas
über 300 Menſchen infolge Bruches eines auf einem
Hügel angelegten Dammes ertrunken ſind und durch
das niederſtürzende Waſſer ganze Häuſer wegge-
ſchwemmt wurden. Das Unglück iſt um Mitternacht
geſchehen. Die Mehrzahl der Ertrunkenen ſeien
Bergarbeiter oder deren Angehörige. Einer Blätter-
meldung zufolge ſollen auch die Städte Kayſtone,
Elkhorn, Vivian und andere Orte von der Ueber-
ſchwemmung heimgeſucht und die dortige Bahnlinie
auf 25 bis 30 Meilen zerſtört ſein.

Kleines Feuilleton.
Wer hat den Grafen Walderſee ge-

rettet? Das Verdienſt, den Grafen Walder-
ſee bei dem Brande des Kaiſerpalaſtes in
Peking gerettet zu haben, ſchreibt die in Port
Arthur erſcheinende Zeitung „Nowoſti Kraja“
in einer Korreſpondenz aus Peking einem
ruſſiſchen Offizier zu. Der Bericht lautet:
„Das Feuer hatte augenblicklich ſechs Flügel
ergriffen, darunter auch den Thronſaal und
das Schlafzimmer der Kaiſerin, und ſprang
auf das Asbeſthaus des Grafen Walderſee
über, welcher in ſeinem Schlafzimmer allein
mit ſeinem Burſchen war. Auf den erſten
Alarm hin eilten deutſche Offiziere aus der
Offiziersmeſſe herbei und mit ihnen auch
unſer Stabskapitän des Wyborger Regiments,
Krickmeyer, der dem Grafen Walderſee attachirt
war. Er ſtürzte als Erſter an das Fenſter
des Schlafzimmers des Feldmarſchalls
zur Thür zu gelangen, war bereits unmöglich

und begann dem Grafen zuzurnfen, er
möchte auf das Fenſterbrett ſteigen. Aber
das Fenſter war hoch, und der greiſe General
konnte das Fenſterbrett nicht erklettern. Da
kroch Krickmeyer ſelbſt in das Zimmer und
brachte mit Hilfe des Burſchen den Grafen
auf das Fenſterbrett, und von dort erſt
brachten ihn die deutſchen Offiziere in Sicher-
heit.

Der verkannte Kneippianer. Jn
Moskau ſpielte ſich kürzlich, ſo wird der
„Frankf. Ztg.“ von dort geſchrieben, eine
Scene ab, die den Straßengängern viel Spaß
bereitete. Auf dem Bürgerſteige einer belebten
Straße ſchritt ein fein gekleideter Heer, den
Cylinder auf dem Kopfe, barfuß einher. Da
trat ein altes Mütterchen heran und drückte
dem barfüßigen Gentleman mitleidig ein
Fünfkopekenſtück in die Hand. Sie ſei nur
eine arme Frau, ſagte die Alte, und könne
ihm nicht mehr geben, der Herr möge das
Geldſtück aber doch nehmen, um ſich Stiefel
zu kaufen. Der erſtaunte Barfüßler verſuchte
der guten Frau lang und breit zu erklären,
daß ſie ihn verkenne. Er bemühte ſich, ſie
darüber aufzuklären, warum er keine Stiefel
trage; er ſei ein Anhänger Kneipps uſw.
Aber er predigte tauben Ohren. Verſtändniß-
los hörte die Frau ihn an. Sie konnte nicht
begreifen, daß man aus Geſundheitsrückſichten
ohne Fußbekleidung ſpazieren gehe, und
glaubte nicht an den Nutzen einer ſolchen
merkwürdigen Kur. Schließlich meinte ſie,
ein Schnupfen werde die Folge ſolchen
Leichtſinns ſein, und als ſie ihre Kupfermünze
zurück erhielt, ſagte ſie ärgerlich, der Herr
verſtelle ſich nur, er ſei ja doch ein Bettler!

Briefkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent. Sie geben nicht an,

wie die Vereinbarung gelautet hat, ob nämlich
das Loos, als es das erſte Mal gekauft wurde,
nur für die Klaſſen einer Lotterie oder aber
für mehrere Lorterieen gemeinſchaftlich ge-
ſpielt werden ſollte? Jit Erſteres der Fall
oder hat villeicht eine beſtimmte Vereinbarung
überhaupt nicht ſtattgeſunden, ſo hätten Sie
keinen Anſpruch auf weitere Mitſpielerſchaft,
und Jhr Partner hat, wenn er Jhnen trotzdem
ſolche gewährte, Jhnen eben eine Gefälligkeit
erwieſen und iſt verechtigt, jetzt, bei Beginn
einer neuen Lotterie, beliebig über das Loos
zu verfügen. Es kommt auf die Vereinbarung
an, beim gemeinſchaftlichen Spiel von Lotterie
looſen ganz beſonders! Der Spieler, welcher
nicht pünktlich ſeinen Theil bezahlt, pflegt
bei entſtehenden Prozeſſen, ſobald nämlich
um einen etwaigen Gewinn geſtritten wird,
zu unterliegen.

Für Beſitzer von Fahrrädern und Motor-
fahrzeugen empfiehlt es ſich, ſich nach dem
Werthe einer guten Bereifung zu erkundigen.
Von Fachleuten wird der Continental
Pneumatic als ein erſtklaſſiges Fabrikat
empfohlen.
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